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Unterhaltung | Glamouröse Erstausgabe der Artistika im Kultur- und Kongresszentrum La Poste

Apfel-Schuss und Artistenkunst
VISP | Bühne frei für einen aus-
sergewöhnlichen Anlass mit
Artisten, Unterhaltern und
viel Prominenz. Die erste Ar-
tistika im Visper La Poste
überraschte und überzeugte.

Samstagabend im Visper Kultur- und
Kongresszentrum La Poste: Ein Höhe-
punkt jagt den anderen. Was im Vor-
feld als Event, der über die Kantons-
und Landesgrenzen hinaus Resonanz
auslösen sollte, propagiert wurde,
entpuppte sich tatsächlich als ein sol-
cher. Die Zuschauer gelangten über
 einen roten Teppich ins Foyer, wo sie
Peter Till mit seinem Druckluftor-
chester erwartete: ein tanzender Bast-
schirm, Instrumente, die wie durch
Geisterhand zum Leben erweckt wer-
den, das Ganze auf einer Vespa ser-
viert und dazu der trocken Humor
vom Künstler persönlich.

Geniessen durfte das ein jeder
Gast mit Wasser, Wein und Cüpli.
Noch mehr Glamour verbreitete die
Anwesenheit von DSDS-Sieger Luca
Hänni, dem DSDS-drittplatzierten
 Jesse Rich, Vize-Miss-Schweiz Julia
Flückiger und der Siegerin der ersten
«Der Bachelor»-Staffel Cam, welche
sich unter die Besucher mischten.

Apfel-Schuss von Freddy Nock
Zu Beginn der Artistika brachten die
Jurymitglieder Cotton McAloon, Au-
relia Cats und Yamil Borges mit Co-
medy-Jonglage, Trapez und Gesang
das Publikum in Fahrt. Einen erhebli-
chen Anteil zur Unterhaltung liefer-
ten die Moderatoren Karim Habli und
Christa Rigozzi. Gekonnt und souve-
rän führten sie das Publikum durch
den Abend. 

Freddy Nock erhielt für sein Le-
benswerk die erste Auszeichnung des
Abends. Diese wurde ihm vom Visper
Gemeindepräsident Nikolaus Furger
überreicht, nachdem Olivier Imbo-
den die Laudatio hielt. Im Anschluss
bewies Nock sein Talent und schoss
mit einer Armbrust der hübschen
 Julia Flückiger einen Apfel vom Kopf.
Einer von vielen Momenten, bei dem
das Publikum den Atem anhielt.

Dmitriy Deyneko 
und Duo Rose 
Das Beste kommt bekanntlich zum
Schluss. Diesen machten die neun Ar-
tisten, die aus sämtlichen Ecken der
Welt nach Visp angereist kamen. Auf
sehr hohem Niveau zeigten sie dem
Publikum, was wahre Körperbeherr-
schung heisst. Sie alle machten der
Jury wie auch den Zuschauern die
Entscheidung nicht leicht. Das Ren-
nen beim Publikum machte schliess-
lich das Duo Rose aus Chicago. Die Ju-
ry entschied sich noch vor dem Duo
Rose und den Fratelli Rossi für Dmitriy
Deyneko aus der Ukraine. Zusammen
mit der Goldenen Statue erhielt er ein
Preisgeld von 5000 Franken. slu

Tell-Schuss. Vize-Miss-Schweiz Julia
 Flückiger vertraut Fredy Nock voll und ganz. 

Zwölf Weltrekorde und
unzäh lige Meistertitel –
das alles  ohne Netz und
ungesichert.  Freddy Nock
erhielt in Visp eine Aus-
zeichnung für sein Le-
benswerk.

Freddy Nock, Gratulation
zur Auszeichnung für Ihr
Lebenswerk. Was bedeutet
Ihnen dieser Titel?
«Mein Lebenswerk ist noch
nicht abgeschlossen. Doch ich
finde es schön, dass ich hier in
Visp diesen Preis erhalten habe.
Ich muss zugeben, ich war
ziemlich überrascht. Ich bin
jetzt 48 Jahre alt und normaler-
weise erhält man so eine Aus-
zeichnung, wenn man 70 ist.
Aber wie gesagt, ich habe noch
nicht das ganz Grosse geleistet.
Für die Zukunft habe ich noch
sehr viel vor.» 

Sie haben bereits viele Re-
korde geschafft und viele
spektakuläre Darbietungen
hinter sich. Was ist Ihnen
am meisten in Erinnerung
geblieben?
«Jeder Rekordlauf von mir ist
für mich speziell gewesen.
Doch den Corvatsch runterzu-
laufen, war einer meiner gröss-
ten Träume gewesen. Dort hat
es Fett auf dem Seil. Ich habe
lange gebraucht, bis ich damit
umgehen konnte. Ich musste
meine Reaktion üben, für den
Fall, dass ich ausrutsche. Aber
auch die Überquerung des
 Zürichsees war ein schöner
 Moment. Davon habe ich be-
reits als Kind geträumt. Es hat
also lange gedauert, bis ich die-
se 900 Meter machen durfte.»

Was denken Sie über die Ar-
tisten, die heute Abend hier
in Visp auftreten?
«Ich war auch mal jung und
musste irgendwie anfangen.
Ich bin als 16-Jähriger in diese
Welt gekommen und musste
hart an mir arbeiten, damit ich
jetzt stehe, wo ich bin. Darum
finde ich solche Festivals wich-
tig. Denn es gibt sehr viele Artis-
ten, die noch nicht so bekannt
sind und durch solche Veran-
staltungen können sie sich
 einen Namen machen.»

Gibt es vielleicht ein Pro-
jekt, das Sie im Wallis
durchführen möchten?
«Ich bin immer auf der Suche
und wenn die Leute mitmachen
und mir vertrauen, bin ich da-
bei.»

Ihre Darbietungen machen
Sie jeweils ohne Netz und
ohne Sicherung. Gibt es
trotzdem jemanden, der
 Ihnen Halt gibt im Leben?
«Seit ich vor sieben Jahren mei-
nen Schatz, Chimena, kennen-
gelernt habe, hat sich auf ein-
mal meine Welt verändert. Ich
sage, sie ist mein Sonnenschein.
Dank ihr habe ich die richtigen
Leute kennengelernt und sie
gibt mir Halt.» Interview: slu

VISP | Die Seilnummer von
 Dmitriy Deyneko überzeugte
die Jury von allen sechs Dar -
bietungen am meisten. Mit
 einem Sieg hat er nicht gerech-
net, doch das Geld kommt ihm
sehr gelegen. 

Dmitriy Deyneko, haben Sie einen
Sieg erwartet?
«Nein, gewiss nicht! Der Sieg kam für
mich sehr unerwartet. Alle sechs 
Darbietungen waren sehr gut. Umso
mehr freue ich mich, diese schwere
Auszeichnung in meinen Händen hal-
ten zu dürfen.»

Wie hoch schätzen Sie das 
Niveau der heute gezeigten Auf-
führungen?
«Ich denke, das Niveau war ein klein
wenig hoch genug (lacht). Zumindest
für mich. Kompliment an alle anderen.»

Was machen Sie jetzt mit dem ge-
wonnenen Preisgeld?
Lacht: «Normalerweise rede ich nicht
darüber. Aber zu Hause in der Ukrai-
ne wartet meine schwangere Frau 
auf mich. Daher kommt uns das 
Preisgeld sehr entgegen. 5000 Franken
sind für unsere Verhältnisse sehr viel
Geld.»

Ihre Seilnummer ist sehr spekta-
kulär. Führen Sie diese öfters auf?
«Ja, diese Nummer haben bereits sehr
viele Menschen auf der ganzen Welt ge-
sehen.»

Sie sind ziemlich gut in Form. Na
ja, ich schätze mal null Gramm
Fett, 100 Prozent Muskeln und da-
rüber etwas Haut. Wie oft trainie-
ren Sie?
«Ich denke, ich trainiere nicht genug!
Etwas mehr Training wäre angebracht.
Aber ich trainiere täglich im Durch-
schnitt so zwischen fünf und sechs
Stunden.» Interview: slu

Nachgefragt | Dmitriy Deyneko aus der Ukraine ist der erste Sieger der ersten Artistika

«Ich trainiere nicht genug»

Stolzer Sieger. Erste Ausgabe,
erster Sieger. Dmitriy Deyneko.

Unterhaltung pur. Souverän führten Karim Habli und Christa Rigozzi
die Zuschauer durch den Abend. FOTOS CHRISTIAN PFAMMATTER

Lokale Politprominenz. Niklaus Furger (links) und die Gemeinderäte
Christoph Föhn und Marc Wyssen genossen den Abend.

Comedy-Jonglage. Cotton McAloon regte bei
den Zuschauern die Lachmuskeln an.

Publikumspreis. Stellvertretend für alle Zuschauer überreicht
 Lukas die Auszeichnung an das Duo Rose aus Chicago.
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frau von Zug
überfahren
RomonT | Eine�ältere�Frau�ist
am�Sonntagmittag�im�Bahn-
hof�von�Romont�FR�von�einem
Intercity-Zug�erfasst�worden.
Sie�starb�noch�auf�der�Unfall-
stelle.�Nach�Polizeiangaben
überquerte�sie�ein�Gleis�zwi-
schen�zwei�Perrons. | sda

mehr Besucher
an swiss moto
ZüRIch | Knapp�67000
�Besucherinnen�und�Besucher
haben�sich�an�der�Messe
Swiss�Moto�in�Zürich�über�die
�Neuheiten�am�Töff-Himmel
�informiert.�Wie�die�Veranstal-
ter�zum�Abschluss�der�vier�-
tägigen�Messe��mitteilten,�stieg
die�Besucherzahl�damit�um�
1,5��Prozent.�| sda

hollande setzt
sparkurs aus
PaRIs |Die�französische
�Regierung�will�in�diesem�Jahr
auf�weitere�Sparmassnahmen
verzichten.�«Es�wäre�falsch,
Schritte�einzuleiten,�die�den
Konsum�und�die��Investitionen
weiter�ausbremsen»,�sagte
Präsident�François�Hollande
am�Samstag�auf�einer�Land-
wirtschaftsmesse�in�Paris.
Im�kommenden�Jahr�werde
man�sich�dann�auf�Massnah-
men�konzentrieren,�um�das
Defizit�auf�drei�Prozent�des
Bruttoinlandsproduktes�(BIP)
zu�reduzieren.�Dabei�werde
man�eher�auf�Ausgabenkür-
zungen�zurückgreifen�als�wie
bislang�auf�Steuererhöhun-
gen.�Die�EU-Kommission�geht
davon�aus,�dass�Frankreich
2014�ein�Defizit�von�3,7�Pro-
zent�ausweisen�wird.�| sda

Vor Zehntausenden Gläu-
bigen hat der scheidende
Papst Benedikt XVI. sein
letztes Sonntagsgebet
 gesprochen. 

Sichtlich gerührt sagte der Heili-
ge Vater, Gott habe ihn zum in-
tensiven Gebet und zur Medita-
tion aufgerufen. Er versicherte,
er wolle der Kirche auch nach
seinem Rücktritt dienen.

Benedikt sprach das tradi-
tionelle Angelus-Gebet vom
Fenster seiner Residenz am Pe-
tersplatz. Dabei ging er – was
ausgesprochen unüblich ist –
auf sich selbst ein: «Gott hat
mich gerufen, auf den Berg zu
steigen, um mich noch mehr
dem Gebet und der Meditation
zu widmen», sagte der Papst. Sei-
ne Stimme versagte während
des Gebets mehrfach, auch wur-
de Benedikt wiederholt vom
 Jubel der Gläubigen unterbro-
chen. Benedikt hatte Anfang
Februar überraschend angekün-
digt, am Donnerstag als erster
Papst seit dem Mittelalter zu-
rücktreten zu wollen. Er hatte

dies damit begründet, dass er
sich dem Amt aus Alters- und Ge-
sundheitsgründen nicht mehr
gewachsen fühle.

«Meinem Alter
besser  angepasst»
Am Sonntag sagte er, Gott habe
ihn aufgefordert, mehr Zeit aufs
Gebet zu verwenden – «damit
ich ihm weiterhin genauso in-
tensiv wie bislang dienen kann,
von nun an aber in einer meinem
Alter und meinen Kräften besser

angepassten Art und Weise».
Von den Gläubigen auf dem Pe-
tersplatz verabschiedete sich der
Papst wie üblich in mehreren
Sprachen und fügte hinzu: «Wir
werden uns immer nah sein!»
Die Sicherheitsvorkehrungen im
Vatikan waren hoch: Mehr als
100 Polizisten und Scharfschüt-
zen auf den umliegenden Gebäu-
den waren im Einsatz. Die Mass-
nahmen galten als Vorbereitung
der letzten Generalaudienz, mit
der sich der Papst am Mittwoch

von den Gläubigen verabschie-
den will und zu der rund 200000
Menschen erwartet werden.

Das Böse, das Leiden
und die Korruption
Am Samstag hatte Benedikt vor
Kardinälen versprochen, ihnen
auch nach seinem Rücktritt
«spirituell nah» zu sein. 
Er warnte zugleich, die Schöp-
fung Gottes stosse sich «andau-
ernd am Bösen in dieser Welt,
am Leiden und der Korrup tion»:
«Es scheint, als wolle das Böse
ständig die Schöpfung Gottes
beflecken, um Gott zu wider-
sprechen und seine Wahrheit
und Schönheit unerkennbar zu
 machen.» Papstsprecher Federi-
co Lombardi wandte sich gegen
Gerüchte, der Papst sei auf-
grund einer Verschwörung im
Vatikan zurückgetreten. In
 einem Beitrag für Radio Vatikan
beklagte er Diffamierung und
Falschinformationen,  deren
Ziel es sei, «Druck» auf die
 Kardinäle bei der Wahl  eines
neuen Papstes im Kon klave
 auszuüben. | sda/afp

Vatikanstadt | Letztes Sonntagsgebet auf dem Petersplatz

Jubel für Papst Benedikt

Bewegend. Papst�Benedikt�XVI.�spricht�sein�letztes��öffentliches
Gebet. FOTO�KEySTONE

Kardinal will Zölibat abschaffen
London |Der�britische�Kardinal�Keith�O’Brien�hat�sich�für�die
Aufhebung�des�Zölibats�für�katholische�Priester�ausgesprochen.
Obwohl�er�selbst�nie�über�eine�Heirat�nachgedacht�habe,�sagte�
er�in�einem�Interview�der�BBC:�«Ich�wäre�sehr�froh,�wenn�andere
die�Möglichkeit�hätten,�in�Erwägung�zu�ziehen,�ob�sie�heiraten
können�oder�sollen.»�O’Brien,�Erzbischof�von�St.�Andrews�und
Edinburgh,�ist�der�einzige�Brite,�der�als�Mitglied�des�Konklaves�ei-
nen�Nachfolger�des�am�28.�Februar�zurücktretenden�Benedikt
XVI.�wählen�wird.�Das�Oberhaupt�der�katholischen�Kirche�in
Schottland�sprach�sich�zudem�dafür�aus,�als�Nachfolger�Bene-
dikts�einen�Mann�auf�den�Heiligen�Stuhl�zu�wählen,�der�aus�ei-
nem�der�Entwicklungsländer�kommt.�Es�sei�die�Zeit�gekommen
für�einen�jüngeren�Papst,�aus�einem�Entwicklungsland,�wo�der
katholische�Glaube�in�der�Blüte�stehe.�| sda

Taxi-Irrfahrt nach Rotlicht-Besuch
LIchTenfeLs |Der�Besuch�in�einem�tschechischen�Rotlichtviertel
wird�einem�37-jährigen�Deutschen�lange�in�Erinnerung�bleiben:
Ein�Taxichauffeur�gab�die�falsche�Zielortschaft�ins�Navigationsge-
rät�ein�und�brachte�den�Fahrgast�in�ein�Dorf,�das�über�250�Kilo�-
meter�von�dessen�Zuhause�entfernt�lag.�Der�Mann�wollte�sich�ei-
gentlich�ins�niederbayerische�Deggendorf�fahren�lassen,�wie�die
Polizei�am�Samstag�mitteilte.�Der�Taxichauffeur�gab�in�sein�tsche-
chischsprachiges�Navigationsgerät�aber�«Degendorf»�ein�– den
Namen�eines�34-Seelen-Orts�in�Oberfranken.�Der�fehlende�Buch-
stabe�bedeutete�nicht�nur�eine�dreimal�so�lange�Strecke,�sondern
auch�einen�entsprechend�hohen�Fahrpreis.�Diesen�wollte�der�alko-
holisierte�Fahrgast�aber�nicht�zahlen.�Die�Polizei�ging�schlichtend
dazwischen�und�musste�den�Streithähnen�erst�einmal�erklären,
dass�sie�sich�in�der�falschen�Ortschaft�befanden.�| sda

AUSSERDEM

Mehr drin als
versprochen
Ein Anlass, wie man ihn im
Oberwallis bis dahin nur sel-
ten zu Gesicht bekommen hat:
die Artistika. Die Organisato-
ren haben wirklich an alles ge-
dacht. Vom roten Teppich
über ausgefallene Musik von
einem schrägen Vogel im Foy-
er bis hin zum VIP-Bereich.
Der ganze Event hatte natür-
lich seinen Preis. So zahlte eine
Familie, dem Walliser Durch-
schnitt entsprechend mit 1,54
Kindern (mathematisch aufge-
rundet auf 2 Kids), die stolze
Summe von 260 Franken.
Beim immer später werden-
den Abend fiel mir jedoch auf,
dass dieser Preis absolut ge-
rechtfertigt war. Die Organi-
satoren haben, wohl unbe-
wusst, an mehr gedacht als
nur an die Standardangebote.
So stellten sich die DSDS-Hel-
den Luca Hänni und Jesse
Rich als hervorragende Kin-
derbetreuer heraus. Julia Flü-
ckiger zog die Blicke der Män-
ner auf sich, wofür sich die
Frauen mit offenem Mund
beim Anblick der durchtrai-
nierten Artisten rächten. So
hatte sich niemand etwas vor-
zuwerfen und die ganze Fami-
lie konnte glücklich das La
Poste verlassen. 

Sebastian Lukawski (slu)
s.lukawski@walliserbote.ch
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